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Afrikanische Einwanderung nach Deutschland – Abwanderung 
von Intelligenz, Entwertung von Qualifikationen, Folgen für die 
Herkunftsländer?

Tatjana Baraulina, Kevin Borchers, Susanne Schmid

Abstract
Der Beitrag setzt sich mit der Situation von afrikanischen Staatsbürgern in Deutschland auseinan-
der. Ziel ist es zu untersuchen, ob eine Entwertung der Qualifikationen von Afrikanern in Deutsch-
land stattfindet. Hierzu wird zunächst die Wanderungsstruktur von Afrikanern nach Europa im All-
gemeinen und nach Deutschland im Speziellen betrachtet. Anhand von statistischen Informationen 
und qualitativen Untersuchungen wird danach die  Situation von afrikanischen Staatsbürgern auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt untersucht, um zu ermitteln, ob eine Entwertung der Qualifikationen 
stattfindet. Basierend auf diesen Ergebnissen wird schließlich analysiert, wie sich die Situation von 
afrikanischen Staatsbürgern in Deutschland auf deren entwicklungspolitisches Engagement in den 
Herkunftsländern auswirkt. 

1 Einleitung
In diesem Beitrag wird die Einwanderung aus Afrika in die Bundesrepublik Deutschland untersucht. 
Dabei wird weniger die Arbeitswanderung von Hochqualifizierten, sondern andere wichtige Wande-
rungsformen – wie die Flucht-, Heirats- und Bildungsmigration – untersucht. Dabei wird zunächst 
einen kurzen Überblick über die Migration aus Afrika nach Europa gegeben und auf die Bedeutung 
der Bundesrepublik als Zielland der afrikanischen Migration eingegangen. Obwohl Deutschland für 
afrikanische Migranten ein weniger attraktives Einwanderungsland zu sein scheint, leben heute rund 
270.000 Afrikaner in Deutschland. 

Bei der Betrachtung von Wanderungsbewegungen aus verschiedenen afrikanischen Staaten unter-
scheidet der Beitrag zwischen alten und neuen Migrationen. Bei den alten Migrationen handelt es 
sich um Wanderungen deren Wanderungssaldo etwa vor zehn Jahren am höchsten war und danach 
kontinuierlich nach unten gegangen ist bzw. auf einem niedrigen Niveau stagniert. Bei den neuen 
Migrationen geht es um Wanderungen, deren Wanderungssaldo in den letzten Jahren anstieg und 
bis heute relativ hoch ist. Zu den alten Migrationen werden Wanderungen aus fünf afrikanischen 
Ländern gezählt, darunter aus Marokko und Ghana. Zu den neuen Migrationen werden Migrationen 
aus weiteren fünf Herkunftsländern gezählt, darunter aus Kenia und Kamerun. Die Wanderungen 
aus Marokko, Ghana, Kenia und Kamerun werden im Weiteren als Beispielländer herangezogen.
Da keine Analysen zur Qualifikationenstruktur von Migranten aus Afrika vorliegen, wird anhand 
von amtlichen  Statistiken versucht,  Potenziale  der  Zuwanderer  abzuschätzen.  Zu beobachtet  ist, 
dass neben der klassischen Einwanderung aus Afrika aus humanitären Gründen auch eine Bildungs-
migration stattfindet. Zunehmend kommen junge und karriereorientierte Afrikaner mit der Absicht 
nach Deutschland, hier Bildungsabschlüssen zu erlangen, die sie sowohl im Aufnahme- als auch im 
Herkunftsland verwenden können. Einige Indizien deuten auch darauf hin,  dass im Rahmen der 
Fluchtmigration und des Familiennachzuges besser gebildete Migranten nach Deutschland kommen.
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Danach wird der Zugang der afrikanischen Migranten zum deutschen Arbeitsmarkt und ihre Posi-
tionen analysiert. Dabei werden grundsätzlich drei Hürden unterschieden, die den Zugang und die 
Qualifikationsverwertung auf dem Arbeitsmarkt erschweren. Die erste Hürde ist der Aufenthalts-
status. Es ist davon auszugehen, dass etwa 70% aller in Deutschland lebenden Afrikaner einen 
Rechtszugang zum Arbeitsmarkt haben. Einige davon haben einen nachrangigen Arbeitsmarktzu-
gang und sind deshalb bei der Jobsuche benachteiligt. Die zweite Hürde ist die mangelnde Aner-
kennung der ausländischen Bildungs- und Berufsabschlüsse. Dabei werden besonders selten aka-
demische Abschlüsse anerkannt. Bei den sonstigen Berufsbildungsabschlüssen ist die Anerken-
nungsquote größer. Dies gilt vor allem für den Gesundheitsbereich, in dem insbesondere Migran-
ten aus Kenia arbeiten.  Afrikanische Akademiker sind somit  von der Entwertung ihrer  mitge-
brachten Qualifikationen besonders betroffen. Die dritte Hürde stellt der faktische Zugang zum 
Arbeitsmarkt dar. Die Erwerbstätigenquoten der Afrikaner  in Deutschland sind relativ niedrig. 
Eine gewichtige Anzahl der Afrikaner ist geringfügig beschäftigt. Viele Afrikaner arbeiten in den 
Wirtschaftssektoren, die hohen Konjunkturschwankungen unterworfen sind und ein hohes Insol-
venzrisiko aufweisen. Bei einem Vergleich zwischen den alten und neuen Migrationen sieht man 
jedoch, dass im Rahmen der neuen Migrationen mitgebrachte Qualifikationen besser verwertet 
werden können. Zudem ist anzunehmen, dass Bildungsmigranten ihre in Deutschland erworbenen 
Abschlüsse entsprechend verwerten können.

Die Analyse afrikanischer Migranten auf dem deutschen Arbeitsmarkt ist allerdings systematisch 
verzerrt, da hauptsächlich amtliche Statistiken ausgewertet wurden, welche ausschließlich Perso-
nen afrikanischer  Staatsbürgerschaft  erfassen.  Eingebürgerte  Migranten  afrikanischer  Herkunft 
wurden dagegen in die Analyse nicht einbezogen. Es ist davon auszugehen, dass die berufliche Si-
tuation der eingebürgerten Migranten in Deutschland deutlich besser ist, da berufliche und materi-
elle Stabilität zentrale Voraussetzungen für eine Einbürgerung darstellen. 

Abschließend wird versucht anhand der wenigen Einzellfalluntersuchungen zum Engagement der 
afrikanischer Migranten in ihren Herkunftsländern einen Zusammenhang zwischen der Entwer-
tung von Qualifikationen in Deutschland und dem Umfang, Modi und Intensität des herkunftslan-
dorientierten Engagements der Afrikaner zu analysieren. Um die Diskussion über die positiven 
und negativen Effekte der Abwanderung aus den Entwicklungsländern zu bereichern, sind umfas-
sendere Untersuchungen vonnöten.

2 Migration von Afrika nach Europa
In der Europäischen Union lebten 2006 rund 4,6 Millionen Afrikaner. Überwiegend stammen sie 
aus den Maghrebstaaten, gefolgt von der Region Westafrika. Migranten aus der Subsahara-Region 
leben überwiegend in Frankreich (etwa 275.000) und in Großbritannien (250.000).1 Nach Schät-
zungen von IOM wanderten in den letzen Jahren zwischen 65.000 und 80.000 Menschen jährlich 
mit dem Ziel Europa durch die Sahara. Allein Marokko verzeichnete zwischen 2000 und 2005 
eine Verzehnfachung der über Algerien einwandernden Migranten (vgl. Kohnert 2006). 

Die Ursachen für Abwanderung aus Afrika nach Europa und in andere Industrieregionen sind viel-
fältig. Kriege und ethnische Konflikte sind vor allem in Subsahara-Afrika für Wanderbewegungen 
verantwortlich. Prekäre Lebensbedingungen und der Mangel an Arbeitsplätzen sind weitere Push-
Faktoren. Zunehmend spielen auch Umwelteinflüsse, wie etwa eine fortschreitende Desertifizie-
rung, eine Rolle. Auf Seite der Pull-Faktoren stehen externe Anreize wie bessere Lebensbedingun-

1 Vgl. IOM 2005
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gen und höhere Verdienstmöglichkeiten in den Industrieländern. Gerade für qualifizierte Fach-
kräfte sind höhere Gehälter, Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten entscheidende Faktoren 
für eine Emigration. So verlor Afrika in den letzten beiden Jahrzehnten etwa ein Drittel seiner 
Akademiker durch Abwanderung in die Industrieländer. In einigen Staaten liegt der Anteil sogar 
noch höher: „Zwischen 33% und 55% der Afrikaner mit Hochschulbildung aus Angola, Burundi, 
Ghana, Kenia, Mauritius, Mosambik, Nigeria, Sierra Leone, Uganda und Tansania leben heute in 
den OECD-Ländern“ (Kohnert 2006: 2). Tendenziell steigt die Abwanderung von Hochqualifi-
zierten aus Afrika nach Europa. Zwar stagniert die Auswanderung Hochqualifizierter aus Nord-
afrika und dem südlichen Afrika (vgl. Tab. 1), zwischen 1990 und 2000 haben sich jedoch die 
Emigrationsraten aus West-, Ost- und Zentralafrika deutlich erhöht.

Nach Schätzungen  der  Weltbank  hat  der  afrikanische  Kontinent  Mitte  der  1990er  Jahre  etwa 
23.000 Qualifizierte an die Industrieländer verloren. Dabei handelt es sich zum einen um Akade-
miker, die in erster Linie in Frankreich, Großbritannien und den Vereinigten Staaten studierten 
und nach dem Studium dort blieben bzw. nach zeitweiliger Rückkehr in die Herkunftsländer dort-
hin zurückkehrten. Zum anderen wanderten Qualifizierte innerhalb Afrikas von ärmeren in pro-
sperierende Länder (Körner 1999: 56 ff).

Der Bestand an Personen afrikanischer Staatsangehörigkeiten ist in Großbritannien mit 490.000 
Personen im Jahr 2004 und in Frankreich mit 1.270.000 Personen im Jahr 2005 traditionell relativ 
groß. In den letzten Jahren wurden auch Italien und Spanien Ziel afrikanischer Zuwanderung. Im 
Jahr  2007  lebten  750.000  afrikanische  Staatsangehörige  in  Italien  und  820.000  in  Spanien.2 
Deutschland zählte im Jahr 2007 dagegen nur 270.000 Afrikaner. Als Herkunftsregion von Immi-
granten spielt Afrika somit eine untergeordnete Rolle.

Tabelle 1: Emigrationsraten von Afrikanern in OECD-Länder 

1990 2000

Qualifikationsniveau*

Region Niedrig Mittel Hoch Total Niedrig Mittel Hoch Total

Westafrika 0.3 1.1 20.7 0.5 0.3 2.8 26.7 0.8

Ostafrika 0.2 1.0 15.5 0.4 0.2 1.6 18.4 0.6

Zentralafrika 0.5 1.0   9.8 0.6 0.4 1.3 13.3 0.8

Nordafrika 2.2 1.8   6.8 2.4 2.3 1.5   6.2 2.5

Südliches Afrika 0.1 0.5   6.9 0.5 0.3 0.5   5.3 0.9

*  Niedrig = Grundschulausbildung (0-8 Schuljahre); Mittel = Sekundarstufe (9-12 Schuljahre); 
    Hoch = Hochschulausbildung (13+ Ausbildungsjahre);

Quelle: Kohnert 2006: 4; Daten aus ECA 2006: 29; Docquier/Marfouk 2004.

2 Datenquellen: Frankreich: INSEE – Census 2004 (Stichtag 01.01.2005) / UK, Spanien und Italien: Euro-
stat, http://epp.eurostat.ec.europa.eu/
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3 Afrikanische Migranten in Deutschland
Der Bestand an Personen mit afrikanischer Staatsangehörigkeit in Deutschland wird durch drei 
parallele Entwicklungen bestimmt: (1) durch Zu- und Abwanderung, (2)  durch das natürliche Be-
völkerungswachstum (Geburten minus Sterbefälle) und (3) durch Einbürgerung ehemals afrikani-
scher Staatsangehöriger.

Im Jahr 2007 lebten 269.937 Personen mit afrikanischer Staatsangehörigkeit in Deutschland. Nach 
einem Anstieg Anfang der 1990er Jahre verharrte der Bestand bis 2004 auf gleichem Niveau. Seit-
dem ist wieder ein Rückgang zu beobachten (vgl. Abb. 1). Gleichzeitig ist festzustellen, dass der 
Anteil afrikanischer Frauen zwischen 2000 und 2007 von 35,1% auf 41,7% kontinuierlich anstieg. 

Quelle: Ausländerzentralregister

Abbildung 1: Afrikanische Staatsangehörige in Deutschland 1991-2007

Von allen  2007 Deutschland  lebenden  Afrikanern  sind  91,5% unter  25  Jahre  alt.  Ihr  Durch-
schnittsalter betrug im Jahr 2007 knapp 33 Jahre und ihre durchschnittliche Aufenthaltsdauer be-
trug 11,2 Jahre. 

Von den im Jahr 2007 in Deutschland lebenden Afrikanern, hatten 44% die Staatsangehörigkeit 
eines nordafrikanischen und 25% die eines westafrikanischen Landes (vgl. Tab. 2). Das Haupther-
kunftsland von Migranten aus Afrika ist  Marokko,  an zweiter  Stelle steht  Tunesien.  Mit  rund 
68.000 Personen marokkanischer Staatsangehörigkeit im Jahr 2007 ist dieser Teil der afrikani-
schen Migrantenbevölkerung fast so groß wie der der Westafrikaner (68.352) und größer als der 
der Zentral- und Ostafrikaner zusammen (65.521).
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Tabelle 2: Afrikanische Staatsangehörige in Deutschland nach Herkunftsregionen 2007

Herkunftsregion Absolut In %

Afrika insgesamt 269.937 100%

Nordafrika 119.079   44%

  - Marokko   67.989   25%

Westafrika   68.352   25%

  - Ghana   20.392     8%

Ostafrika   34.365   13%

  - Kenia     7.585     3%

Zentralafrika   31.156   12%

  - Kamerun   14.650     5%

Südliches Afrika   16.208     6%

Quelle: Ausländerzentralregister

Die große Anzahl von Marokkanern und Tunesiern in Deutschland ist in erster Linie auf ihre Re-
krutierung als Gastarbeiter in den 1960er Jahren und den darauf folgenden Familiennachzug zu-
rückzuführen.  Auf  den  folgenden  Plätzen  der  häufigsten  Herkunftsländer  von  Afrikanern  in 
Deutschland sind Ghana (20.392), Nigeria (16.747) und Kamerun (14.650) zu finden. Insgesamt 
befinden sich unter den ersten zehn afrikanischen Herkunftsländern jeweils vier nord- und west-
afrikanische Länder sowie ein zentral- und ein ostafrikanisches Land.3 Die Verteilung afrikani-
scher Staatsangehöriger auf deutsche Bundesländer zeigt, dass 34% (90.972) aller afrikanischen 
Migranten und darunter 53% aller Marokkaner in Nordrhein-Westfalen leben.4 In Hessen wohnen 
16% (42.530) aller Personen afrikanischer  Staatsangehörigkeit,  darunter 27% aller  marokkani-
schen Migranten.

4 „Alte“ und „neue“ Migrationsbewegungen von Afrika nach 
Deutschland

Die Einwanderung aus Afrika nach Deutschland lässt sich in „alte“ und „neue“ Migrationsbewe-
gungen teilen. „Alte Migrationen“ beinhalten Wanderungsbewegungen von Afrika nach Deutsch-
land, die in den letzten zehn Jahren stagnierten bzw. sich verringert haben und deren Wanderungs-
saldo zudem relativ niedrig ist. Die „neue Migrationen“ sind dagegen durch stetig wachsende Ein-

3 Die Zahlen sind den Auswertungen aus dem Ausländerzentralregister (AZR) für den Stichtag 31.12.2007 
entnommen.  Das  AZR  löscht  Migranten  nach  Einbürgerung  aus  der  Datei.  Auch  irregulär  sich  in 
Deutschland aufhaltende Migranten sind im AZR nicht enthalten. Das AZR bietet die bestmögliche An-
näherung an den tatsächlichen Bestand, da es tagtäglich fortgeschrieben wird. Dennoch können Differen-
zen zum tatsächlichen Stand auftreten, weil etwa Zuwanderer weiterhin registriert sind, die in ihre Her-
kunftsländer zurückgekehrten, sich jedoch bei den örtlichen deutschen Behörden nicht abgemeldet haben.

4 Vgl. Sieveking et al. 2008.
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wanderungszahlen aus bestimmten Herkunftsregionen gekennzeichnet  und weisen einen hohen 
Wanderungssaldo auf (vgl. Tab. 3, 4 und 5).

Tabelle 3: Personenbestand afrikanischer Staatsangehöriger in Deutschland, 1997-2007: 
in den letzten 10 Jahren sinkend oder konstant („Alte“ Migrationen)

Staatsangehörigkeit 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Algerien 17.243 17.641 17.454 16.798 17.154 17.308 16.974 14.480 13.948 13.555 13.217

Äthiopien 19.054 17.500 16.946 15.305 14.310 13.826 13.382 11.390 10.964 10.609 10.293

Ghana 22.085 22.447 22.484 22.847 23.179 23.451 23.963 20.636 20.609 20.587 20.392

Marokko 83.789 82.748 82.036 80.266 79.444 79.838 79.794 73.027 71.639 69.926 67.989

Tunesien 25.741 24.549 24.260 24.136 24.066 24.243 24.533 22.429 22.859 23.217 23.228

Quelle: Ausländerzentralregister

Anhand der Entwicklung des Personenbestandes von 1997 bis 2007 zeigt sich, dass elf afrikani-
sche Länder den „alten Migrationen“ zuzurechnen sind.5 Die relevantesten fünf der „alten“ Her-
kunftsländer werden in Tabelle 3 beispielhaft aufgeführt.  Zu den „neuen Migrationen“ können 
fünf Ländern gezählt werden (vgl. Tab. 4). 

Tabelle 4: Personenbestand afrikanischer Staatsangehöriger in Deutschland, 1997-2007:
in den letzten 10 Jahren steigend („Neue“ Migrationen)

Staatsangehörigkeit 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Eritrea 2.753 3.398 3.663 4.121 4.453 4.945 5.471 5.698 5.930 5.930 6.177

Guinea 1.787 2.103 1.974 2.062 2.379 2.533 2.770 2.706 2.866 2.694 2.731

Kamerun 5.814 7.269 7.765 9.311 10.560 12.242 13.514 13.834 14.272 14.414 14.650

Kenia 3.404 4.016 4.255 4.727 5.190 5.580 5.989 6.134 6.613 7.183 7.585

Libyen 2.250 2.531 2.568 2.791 3.033 3.152 3.288 2.963 3.138 3.322 3.428

Quelle: Ausländerzentralregister

Abbildung 2 zeigt exemplarisch die Entwicklung des Personenbestandes für Marokko und Ghana, 
die den „alten Migrationen“ angehören, und für Kenia und Kamerun, die den „neuen Migrationen“ 
zuzurechnen sind.

5 Die elf „alten“ Herkunftsländer afrikanischer Migranten in Deutschland sind: Ägypten, Algerien, Äthio-
pien, Ghana, Demokratische Rep. Kongo, Liberia, Marokko, Somalia, Sudan, Togo und Tunesien.
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Quelle: Ausländerzentralregister

Abbildung 2: Personenbestand marokkanischer, ghanaischer, kameruner und kenianischer 
    Staatsangehöriger in Deutschland, 1997-2007

Bei der Zuwanderung von afrikanischen Staatsbürgern nach Deutschland zeigt sich seit 1993 ein 
abnehmender Trend. Waren es 1992 noch 74.012 afrikanische Staatsbürger, die nach Deutschland 
kamen, immigrierten 2006 nur noch 25.585. Gleichzeitig verringerte sich auch die Abwanderung, 
so dass mit Ausnahme des Jahres 1994 immer ein positiver Wanderungssaldo zu verzeichnen war 
(vgl. Abb. 3).
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Quelle: Ausländerzentralregister (Daten für 2007 sind noch nicht vorhanden)

Abbildung 3: Zuzüge und Fortzüge afrikanischer Staatsangehöriger nach/aus Deutschland, 

    1991-2006

Die Bestandszahlen sind jedoch nicht ausreichend, um Migrationsbewegungen eindeutig als „alte“ 
oder „neue“ Migrationen einzustufen.  Zusätzlich sollte  der jährliche Wanderungssaldo aus Zu- 
und Fortzügen einer Region errechnet und anteilig an der Zahl der ausländischen Bevölkerung aus 
dem jeweiligen Herkunftsland gewichtet werden (vgl. Tab. 5 und Abb. 4). Der so errechnete Zu-
wanderungsüberschuss kann zur Nettozuwanderungsrate prozentuiert werden. 
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Tabelle  5: Der  Migrationssaldo und die  Nettozuwanderungsrate  für  ausgewählte  Wanderungs-
     bewegungen aus Afrika nach Deutschland, 1997-2007

*  „MigSaldo“: Migrationssaldo in absoluten Zahlen;  „Nwr“: Nettozuwanderungsrate in %
** vorläufige Zahlen für 2007

Quelle: Eigene Berechnungen

In Tabelle 5 wird die Entwicklung des Wanderungssaldos und der Nettozuwanderungsrate von 
1997 bis 2007 wiederum exemplarisch für zwei „alte“ Migrationen – Marokko und Ghana – und 
für zwei „neue“ Migrationen – Kenia und Kamerun – ausgewiesen. 

Vergleicht man die Entwicklung der Nettozuwanderungsraten von Marokko, Ghana, Kenia und 
Kamerun nach Deutschland zwischen 1997 und 2007, kommt man zu folgendem Ergebnis: Die 
Nettozuwanderungsrate für Marokko war während der 1970er Jahren besonders hoch. Im Jahr 
1970 erreichte sie bis zu 21,7%. Anfang der 1990er Jahre sank die Rate jedoch auf etwa 5%. Heu-
te beträgt sie lediglich 1,5%. Für Ghana erreichten die Nettozuwanderungsraten in den 1980er 
Jahren und anfangs der 1990er Jahre ihren Höhepunkt. 2007 liegt die Nettozuwanderungsrate für 
Ghana lediglich bei 1,2%. Anders stellt sich der Zuwanderungssaldo von Kenia und Kamerun dar. 
Während der 1990er Jahre verzeichnete Kenia relativ hohe Einwanderungszahlen nach Deutsch-

Alte Migrationen Neue Migrationen

Marokko Ghana Kenia Kamerun

MigSaldo* Nwr.* MigSaldo Nwr. MigSaldo Nwr. MigSaldo Nwr.

1997 +1.601 1,9% +147 0,7% +607 17,8% +1.014 17,4%

1998 +1.732 2,1% +21 0,1% +451 11,2% +970 13,3%

1999 +2.311 2,8% +242 1,1% +433 10,2% +1.109 14,3%

2000 +2.669 3,3% +756 3,3% +425 9,0% +948 10,2%

2001 +3.294 4,1% +1.096 4,7% +485 9,3% +1.286 12,2%

2002 +3.585 4,5% +1.214 5,2% +528 9,5% +1.748 14,3%

2003 +3.123 3,9% +891 3,7% +483 8,1% +1.330 9,8%

2004 +1.353 1,9% +619 3,0% +498 8,1% +826 6,0%

2005 +1.266 1,8% +374 1,8% +603 9,1% +529 3,7%

2006 +1.256 1,8% +232 1,1% +639 8,9% +269 1,9%

2007** +1.038 1,5% +249 1,2% +652 8,6% + 421 2,9%
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land. In diesem Zeitraum erreichte die Nettozuwanderungsrate für Kenia rund 17%. Heute scheint 
sie auf einem hohen Niveau (8,6%) zu stagnieren. Die Zuwanderung aus Kamerun war während 
der 1980er und 1990er Jahre bedeutend. In diesem Zeitraum erreichte die Nettozuwanderungsrate 
bis zu 27%. Danach sank sie allmählich und beträgt 2007 lediglich 2,9%. Bezogen auf Kamerun 
kann nicht mit Sicherheit entschieden werden, ob sich die gesunkenen Nettozuwanderungsraten 
langfristig stabilisieren oder weiterhin Schwankungen unterliegen. Es bleibt abzuwarten, ob der 
Zuwanderungssaldo für Kamerun nach einer kurzen Rückgangsphase wieder ansteigt.

Die Entwicklung der Nettozuwanderungsraten nach Deutschland zeigt, dass „alte“  Einwanderun-
gen aus Marokko während der 1970er Jahre und aus Ghana während der 1980er Jahre ihren Höhe-
punkt erreichten. In den letzten zehn Jahren nahmen diese Wanderungsbewegungen allmählich ab. 
Während der 1990er Jahre wurden die „neuen“ Zuwanderungen aus Kenia und Kamerun auffällig. 
Diese sind bis heute wichtige Wanderungsbewegungen von Afrika nach Deutschland.

Quelle: Ausländerzentralregister

Abbildung 4: Migrationssaldi für Wanderungsbewegungen aus Marokko, Ghana, Kenia und 
    Kamerun nach Deutschland 1997-2007

5 Die Struktur von afrikanischer Einwanderung nach Deutschland: 
Abwanderung von Intelligenz? 

Nach der  Beschreibung  der  Zusammensetzung der  afrikanischen  Bevölkerung  in  Deutschland 
wird im Folgenden die Migrationsstruktur von Afrikanern betrachtet. Dabei wird zunächst zwi-
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schen verschiedenen Migrationsformen wie Asyl- und Bildungsmigration oder Familiennachzug 
unterschieden. Zudem werden die Qualifikationen der afrikanischen Migranten berücksichtigt, um 
zu ermitteln, ob die Abwanderung für die Herkunftsländer mit einem Verlust von Intelligenz ein-
her geht. Anhand amtlicher Statistiken können jedoch nur bedingt konkrete Aussagen über die 
Qualifikationen von afrikanischen Migranten getroffen werden. Grundsätzlich ist jedoch zu ver-
muten, dass Zuwanderung von Afrikanern nach Deutschland ein Verlust von Intelligenz für die 
Herkunftsländer bedeutet. 

5.1 Rückgang der Asylanträge 

Die Zahl der Erstanträge afrikanischer Asylsuchender ist in den letzten 15 Jahren erheblich gesun-
ken. Im Jahr 1992 wurden noch 67.408 Erstanträge registriert. Bereits im Folgejahr sank die Zahl 
auf 37.570. Bis zum Jahr 2000 wurde dann ein relativ konstanter Rückgang bis auf 9.594 Anträge 
verzeichnet. Im Jahr 2007 belief sich die Zahl der Erstanträge afrikanischer Asylsuchender auf 
3.486. Im gleichen Jahr besaßen 6,3% aller in Deutschland lebenden Afrikaner eine zeitlich befris-
tete Aufenthaltserlaubnis aus völkerrechtlichen, humanitären oder politischen Gründen. Das Ver-
hältnis zwischen Frauen (48,3%) und Männern (51,7%) war dabei nahezu ausgeglichen. In den 
vergangenen 15 Jahre waren Algerien, die Demokratische Republik Kongo6, Äthiopien, Nigeria, 
Togo und Ghana Hauptherkunftsländer von Antragsstellern.

Im Verhältnis zu den gestellten Erst- und Folgeanträge ist die Zahl der Anerkennungen relativ ge-
ring. Im Jahr 2007 wurden lediglich 0,6% aller Anträge als asylberechtigt bewertet, in 12,5% der 
Fälle wurde Abschiebeschutz oder Abschiebeverbot gewährt. Im Jahr 2006 beliefen sich die An-
teile auf 0,6% bzw. 7,5%.

Was die vier Beispielländer betrifft, ist Ghana das Land mit den meisten Asylanträgen während 
der letzten Jahre. Noch im Jahr 1992 stellten 6.994 Ghanaer einen Erstantrag auf Asyl. Im Folge-
jahr sank die Zahl auf 1.973 Erstanträge. Ab dem Jahr 1994 stellten nie mehr als 460 Ghanaer pro 
Jahr einen Erstantrag auf Asyl.  Ein Grund für diese Entwicklung ist  eine Änderung des Asyl-
rechts. Seit 1993 zählt Ghana als sicheres Herkunftsland. Anträge auf Asyl werden daher in der 
Regel nicht bewilligt. Im afrikanischen Vergleich waren auch Marokko und Kamerun im Jahr 
2007 mit 195 bzw. 196 Erstanträgen bedeutende Herkunftsländer von Asylsuchenden. Kenia mit 
74 Erstanträgen rangiert dagegen eher im Mittelfeld. Korrespondierend mit den niedrigen Aner-
kennungsquoten von Asylsuchenden aus Afrika insgesamt, wird auch bei den Beispielländern der 
Großteil der Erst- und Folgeanträge abgelehnt. Die Ablehnungsquote von Erst- und Folgeanträgen 
lag im Jahr 2007 für Ghanaer und Kenianer bei 72%, für Marokkaner bei 66% und für Kameruner 
bei 55%. Die Anteile der Personen aus diesen Ländern, die aufgrund von völkerrechtlichen, huma-
nitären oder politischen Gründen eine Aufenthaltserlaubnis besitzen, sind sehr gering: Marokko 
0,4%, Ghana 2,5%, Kamerun 3,6% und Kenia 1,4%.

Die Asylstatistik enthält keine Informationen über Qualifikation der Antragssteller. Somit können 
über Personen mit anerkannten Asylanträgen und über geduldete oder abgelehnte Asylsuchende 
keine Aussagen hinsichtlich deren Bildung und Ausbildung getroffen werden. Es ist anzunehmen, 
dass afrikanische Asylsuchende zumeist aus vermögenderen Familien kommen, da ein gewisser fi-
nanzieller Aufwand nötig ist, um den direkten Weg nach Deutschland zu finanzieren. 

6 Bzw. vor 1997 Zaire.
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5.2 Zuwanderung aus familiären Gründen 

Die (zeitlich befristete) Aufenthalterlaubnis aufgrund von familiären Gründen spielt für die Ein-
wanderung von afrikanischen Staatsbürgern nach Deutschland eine wichtige Rolle. Im Jahr 2007 
verfügten knapp ein Viertel (23,5%) aller in Deutschland lebenden Afrikaner über eine (zeitlich 
befristete) Aufenthalterlaubnis aufgrund familiärer Gründe. Die Verteilung der Geschlechter ist 
dabei relativ ausgeglichen, wobei afrikanische Frauen mit 54% leicht überwiegen. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten diesen Aufenthaltstitel zu erlangen. So kann etwa  ein/eine 
Ausländer/Ausländerin einen/eine Deutschen/Deutsche heiraten.  Damit  verfügt er/sie  über eine 
Aufenthaltsberechtigung. Darüber hinaus gibt es für in Deutschland lebende Ausländer mit einem 
gültigen Aufenthaltstitel  die  Möglichkeit,  Familienmitglieder  (Ehepartner,  Kinder,  andere Ver-
wandte) den Zuzug nach Deutschland zu ermöglichen. In diesem Fall spricht man von Famili-
ennachzug.

Was die Anzahl binationaler Ehen betrifft, kann für Marokko festgestellt werden, dass Eheschlie-
ßungen zwischen deutschen Frauen und marokkanischen Männern auf Platz sechs der binationalen 
Ehen liegen.7 Dabei muss jedoch beachtet werden, dass nur nach Staatsbürgerschaft  und nicht 
nach ethnischer Herkunft unterschieden wird. Gerade aufgrund der langen Einwanderungstraditi-
on von Marokkanern könnte es sich bei vielen deutschen Frauen um eingebürgerte Marokkanerin-
nen handeln. Im Jahr 2007 besaßen insgesamt 22,6% der Marokkaner in Deutschland eine (zeit-
lich  befristete)  Aufenthaltserlaubnis  aus  familiären  Gründen.  Der  Frauenanteil  betrug  57,0%.8 

Hillmann (2008: 18) vermutet, dass hinsichtlich des Familiennachzugs von marokkanischen Frau-
en eine Veränderung der sozialen Situation stattgefunden hat. Während marokkanische Frauen in 
Deutschland früher relativ isoliert im Haushalt lebten, kommen in den letzen 10 bis 15 Jahren 
scheinbar vermehrt gut ausgebildete Marokkanerinnen nach Deutschland, die motiviert sind einer 
Beschäftigung nachzugehen. 

Insgesamt können jedoch beim Familiennachzug keine konkreten Aussagen über die Qualifikation 
von afrikanischen Staatsbürgern getroffen werden. Dementsprechend lässt sich nicht ermitteln, ob 
und in welcher Form bei den zugezogenen Familienmitgliedern ein Verlust an Intelligenz für das 
Herkunftsland stattfindet. 

5.3 Zunahme der Bildungsmigration 

In Deutschland lässt sich eine Zunahme der Bildungsmigranten9 aus Afrika beobachten. Wie in 
Tabelle 6 zeigt, stieg seit dem Jahr 2001 der Anteil der Studierenden aus Afrika an der afrikani-
schen Bevölkerung in Deutschland um mehr als zwei Prozentpunkte. Hierfür ist sowohl die konti-
nuierlich steigende Zahl afrikanischer Studenten als auch der Rückgang der afrikanischen Bevöl-
kerung in Deutschland insgesamt verantwortlich. Im Jahr 2007 kamen 11% aller ausländischen 
Studierenden aus Afrika, wobei 6% aller ausländischen Studierenden aus Nordafrika stammten. 

7 Im Jahr 2004 (letzter Stand) bezifferte der Verband binationaler Ehen die Anzahl auf 873 Ehen.
8 Bei den ghanaischen Staatsbürgern belief sich der Anteil von Personen, die aus familiären Gründen eine 

Aufenthaltserlaubnis besaßen, auf 26,8%, wobei der Frauenanteil hier bei 64,1% lag. Der Anteil kameru-
nischer Staatsbürger betrug 23,4% mit einem Frauenanteil von 53,6% (Statistisches Bundesamt 2008).

9 Im Folgenden werden nur die so genannten „Bildungsausländer“ betrachtet, d.h. Studierende, die ihre 
Qualifikation für einen Hochschulbesuch außerhalb Deutschlands erworben haben. Als „Bildungsinlän-
der“  werden  Personen  bezeichnet,  die  nicht  über  die  deutsche  Staatsbürgerschaft  verfügen,  aber  in 
Deutschland die Qualifikation für einen Hochschulbesuch erwarben.
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Tabelle 6: Anteil der Studierenden (Bildungsausländer) aus Afrika an allen Afrikanern mit einem 
                  legalen Ausländerstatus 

Jahr Studierende aus Afrika in %

2001 16.536 5,5

2002 17.706 5,7

2003 19.246 6,2

2004 20.322 7,3

2005 20.475 7,4

2006 20.842 7,7

2007 20.781 7,7

Quelle: HIS; Statistisches Bundesamt

Der Frauenanteil der Studierenden aus Afrika betrug im Jahr 2007 lediglich 21,9%. Im Vergleich 
zu anderen Weltregionen bedeutet das den mit Abstand geringsten Anteil.10 Innerhalb der afrikani-
schen Herkunftsregionen gibt es aber große Unterschiede. Während der Anteil von Studentinnen 
aus Nordafrika mit 14,8% sehr niedrig ist, beläuft er sich bei Südafrikanerinnen auf 45,7%. Eine 
Erklärung für diese Diskrepanz könnten die kulturell-religiösen Unterschiede zwischen den Ge-
sellschaftsstrukturen der einzelnen Herkunftsregionen sein. Insgesamt lässt sich feststellen, dass 
der Anteil der afrikanischen Studentinnen wächst,  je südlicher die Herkunftsregion liegt.

Wie für Afrika insgesamt lässt sich auch für die vier Beispielländer eine Zunahme der Bildungs-
migranten in Deutschland beobachten. Was den Anteil weiblicher Studenten aus den vier Beispiel-
ländern betrifft, können große Unterschiede beobachtet werden. Während Marokko und Ghana im 
Jahr 2007 lediglich einen Anteil von 14% bzw. 16% aufwiesen, lag der Anteil von Kamerunerin-
nen mit 32% doppelt so hoch. Absolut untypisch für Afrika ist die Verteilung der Studierenden 
aus Kenia: mehr als 53% sind weiblich. Damit ist Kenia (neben Madagaskar) das einzige afrikani-
sche Land, dessen Frauenanteil über 50% liegt.

Der Anteil der Studierenden unter den eingewanderten Marokkanern an der Gesamtzahl der ma-
rokkanischen Staatsbürger in Deutschland belief sich im Jahr 1997 auf 4,5%. Mittlerweile hat er 
sich mehr als verdoppelt und beträgt 10,3% (vgl. Tab. 7). Auch für Kenia lässt sich seit dem Jahr 
2001 ein Anstieg feststellen, allerdings beträgt dieser in diesem Zeitraum nur 1,4 Prozentpunkte. 
In einer Studie wurde festgestellt, dass Kenianer nicht direkt nach Schulabschluss ein Studium an 
einer europäischen oder nordamerikanischen Universität aufnehmen, sondern zunächst einen Teil 
ihrer Ausbildung in Kenia absolvieren (Black et al. 2006). Der Eintritt in das nationale Bildungs-
system hat also oft nicht primär den Qualifikationserwerb zum Ziel, sondern wird als ein Auswan-
derungssprungbrett benutzt. Für das nationale Bildungssystem stellt solch ein Wanderungsverhal-
ten eher ein Verlustgeschäft dar, sowohl in finanzieller Hinsicht, als auch im Sinne eines Reputati-
onsverlustes.  Der  Anteil  ghanaischer  Studenten in  Deutschland hingegen verdoppelte  sich seit 
2001 innerhalb von nur drei Jahren, um in den darauf folgenden drei Jahren wieder kontinuierlich 
zu sinken.

10 Der Frauenanteil aus Asien betrug 45%, aus Nordamerika 49%, aus Südamerika 51% und aus Europa 
knapp 63%. 
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Tabelle 7: Anteil der Studierenden (Bildungsausländer) aus den vier Beispielländern an allen Per-
sonen aus den Beispielländern mit einem legalen Ausländerstatus in %

 Jahr Marokko Ghana Kamerun Kenia

1997   4,5 - 30,9 -

1998   4,9 - 28,3 -

1999   5,3 - 36,7 -

2000   5,7 - 37,2 -

2001   6,5 1,3 37,9 3,7

2002   7,0 1,9 35,2 4,0

2003   7,8 2,7 38,8 4,5

2004   9,3 3,0 36,9 4,7

2005   9,8 2,4 36,6 4,4

2006 10,2 1,8 37,3 4,6

2007 10,3 1,5 36,6 5,1

Quelle: Statistisches Bundesamt; HIS

Im Hinblick auf den Anteil der Bildungsmigranten sticht Kamerun besonders heraus. Einwande-
rung aus Kamerun nach Deutschland zeichnete sich traditionell durch eine hohe Zahl von Bil-
dungsmigranten aus (Lämmermann 2006). Im Jahr 1997 waren etwa 31% aller  Kameruner in 
Deutschland Studenten. Heute hat sich dieser Anteil auf 36,6% erhöht (vgl. Tab. 7). Dies bedeutet, 
das ein Drittel aller Kameruner an den deutschen Universitäten eingeschrieben ist. Dabei wird in 
der Öffentlichkeit gelegentlich der Verdacht geäußert, dass ein so hoher Studentenanteil auch vie-
le  Scheinstudierende  beinhaltet  und  dadurch  das  Arbeitsmarktpotenzial  von  Kamerunern  in 
Deutschland verzerrt dargestellt würde. Viele Kameruner schreiben sich an den Universitäten ein, 
um mit einem Studentenstatus einer legalen bzw. informellen Beschäftigung nachzugehen. Bil-
dungsmigration aus Kamerun stelle eher eine verdeckte Form der Arbeitseinwanderung dar. Ähn-
liche Vermutungen werden auch im Hinblick auf andere afrikanische Bildungsmigranten geäußert. 
Da über die Lebensführung der afrikanischen Bildungsmigranten insgesamt kaum Untersuchun-
gen vorliegen, kann der Verdacht des Scheinstudiums aber durch Forschungserkenntnisse nicht er-
härtet werden.

Im Fall  Kameruns werden diese Vermutungen durch die Untersuchungen von Sieveking et al. 
teilweise widerlegt. Demnach betonten befragte Studenten aus Kamerun die Relevanz der Berufs-
erfahrung im Ausland. Kamerun werde zudem von den Befragten als „Bildungsgesellschaft“ be-
schrieben, in der ein hohes Bildungsniveau von der Mehrheit der Bevölkerung nicht nur ange-
strebt wird, sondern auch finanzierbar und daher erreichbar sei. Aufgrund dieses Bildungsideals 
ließe sich die große Anzahl von Bildungsmigranten aus Kamerun erklären. Die Untersuchung er-
gab weiter, dass zwar Sprachbarrieren existieren, das Studium in Deutschland aber dafür leichter 
zu finanzieren und zu organisieren ist als etwa in Frankreich, Großbritannien, den Vereinigten 
Staaten oder Kanada. Als Nachteil werden hingegen die schlechten Aussichten auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt nach Ablauf des Studiums angesehen (Sieveking et al. 2008). 



soFid Migration und ethnische Minderheiten 2008/2 
Afrikanische Einwanderung nach Deutschland 

25 

Grundsätzlich ist für einen Großteil der afrikanischen Studenten ein Auslandsstudium offensicht-
lich mit der Perspektive auf Rückkehr verbunden (vgl. Sieveking et al. 2008). Auslandserfahrun-
gen zu sammeln, um im Heimatland erfolgreich in das Berufsleben einsteigen zu können, ist ein 
Hauptmotiv für viele Studierende. Damit besteht die Chance, dass die Herkunftsländer langfristig 
von den im Ausland erworbenen Qualifikationen ihrer Staatsbürger profitieren. 

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass keine konkreten Aussagen über die Qualifikatio-
nen afrikanischer Einwanderer getroffen werden können. Dies liegt vor allem an den EInwande-
rungsformen, die bei der Einwanderung aus Afrika dominieren. Die Migration von Hochqualifi-
zierten fällt  kaum ins Gewicht.  Flucht- und Bildungsmigration sowie Familiennachzug spielen 
eine größere Rolle, wobei bei diesen Migrationsformen statistisch nicht nach Qualifikationen dif-
ferenziert wird. In klassischen Einwanderungsländern ist dies anders. In Kanada etwa, wo die Ein-
wanderung auf einem Punktesystem basiert, werden mit der Einwanderung auch die Qualifikatio-
nen der Migranten erfasst. Allerdings deutet einiges darauf hin, dass die Abwanderung von Intelli-
genz aus Afrika nach Deutschland stattfindet. Vor allem an dem Rückgang der klassischen humani-
tären Wanderungsform – Flucht – und der Zunahme der Bildungsmigration kann die Umstrukturie-
rung der Wanderungsstruktur zugunsten der jungen und aufstiegsorientierten Migranten beobachtet 
werden.

6 Afrikanische Zuwanderer auf dem deutschen Arbeitsmarkt: 
Verwertung der Qualifikationen?

Daten des Statistischen Bundesamtes und der Bundesagentur für Arbeit zeigen, dass die Erwerbs-
tätigenquote der afrikanischen Arbeitnehmer in Deutschland gering ist. Anzunehmen ist, dass für 
den Zugang zum Arbeitsmarkt erhebliche Schranken bestehen und dass viele Afrikaner unabhän-
gig von ihrer Qualifikation in informellen und prekären Beschäftigungsverhältnissen stehen oder 
gar nicht arbeiten. Wenn man die alten und die neuen Einwanderungen der vier Beispielländer 
vergleicht, stellt man sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede in der Arbeitsmarktsituati-
on fest. Dabei geht es auch um die Frage, ob Ressourcen afrikanischer Migranten in Deutschland 
genutzt und aufgewertet oder eher entwertet und weitestgehend vernachlässigt werden.

Grundsätzlich ist zu beachtet, dass nicht alle in Deutschland lebenden Afrikaner über die rechtli-
chen Voraussetzungen verfügen, um auf dem deutschen Arbeitsmarkt einer Beschäftigung nach-
zugehen. Je nach Aufenthaltstitel existieren auch Beschränkungen. Einen unbeschränkten Zugang 
zum Arbeitsmarkt haben alle Migranten, die über eine zeitlich unbefristete Aufenthaltsberechti-
gung verfügen.11 Im Jahr 2007 galt dies für etwa 26% aller Afrikaner in Deutschland (Statistisches 
Bundesamt 2008). Bei anderen Aufenthaltstiteln muss differenziert werden. Bei Familiennachzü-
gen richtet sich der Arbeitsmarktzugang nach dem Aufenthaltstitel des Zusammenführenden. Bei 
Geduldeten oder Asylsuchenden spielt die Aufenthaltsdauer eine Rolle. Je nach Aufenthaltsstatus, 
kann auch die Nachrangigkeitsbestimmung geltend gemacht werden. Dabei kann eine Beschäfti-
gung erst eingegangen werden, wenn diese nicht von deutschen Staatsbürgern nachgefragt wird. 
Studierende oder Auszubildende haben in der Regel keinen Zugang zum Arbeitsmarkt. Statistisch 
ist es aber sehr schwer zwischen diesen verschieden Fällen von Aufenthaltstiteln zu differenzie-
ren. Daher kann der Anteil von Afrikanern, die über die rechtlichen Zugangsvoraussetzungen für 
den Arbeitsmarkt verfügen, nur grob geschätzt werden. Anzunehmen ist, dass er sich zwischen 60 
und 70% bewegt. 

11 Hierzu zählt auch eine zeitlich befristete Aufenthaltsberechtigung gemäß EU-Recht bzw. ein EU-Aufent-
haltstitel oder eine Freizügigkeitsbescheinigung. 
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6.1 Anerkennung von ausländischen Abschlüssen in Deutschland 

Eine potenzielle Hürde, die zu einer Dequalifizierung von afrikanischen Migranten führen kann, 
ist die Nicht-Anerkennung von im Ausland erlangten Abschlüssen. Dies gilt auch für Einwanderer 
aus andern Erdteilen. Eine Studie von Engelmann/Müller untersuchte im Jahr 2007 durch Befra-
gungen von Mitarbeitern der Anerkennungsstellen sowie von betroffenen Migranten die Anerken-
nung von Qualifikationen in Deutschland. Das Ergebnis der Befragung war, dass nur 16% der An-
tragssteller aus dem außereuropäischen Ausland stammten. Der Anteil von Afrikanern, die ihre 
Qualifikationen in Deutschland anerkennen lassen wollen, ist demnach sehr gering. 

Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass etwa 14% der Anträge auf Anerkennung von akademi-
schen Bildungsabschlüssen vollständig anerkannt und 75% nicht anerkannt wurden. Eine positive-
re Anerkennungsquote zeigte sich im Bereich der beruflichen Bildung, wo 61% der Anträge aner-
kannt und 32% nicht  anerkannt  wurden.  Somit  werden Berufsbildungsabschlüsse  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit anerkannt, als akademische Bildungsabschlüsse. In einigen Branchen werden 
Anerkennungsverfahren auch von Arbeitsmarktnotwendigkeiten bestimmt.12 Dies gilt vor allem 
für den Gesundheitsbereich. Diesbezüglich wird Kenia als afrikanisches Herkunftsland von Ge-
sundheitsfachberufen  hervorgehoben.  Bei  ausländischen Akademikern hingegen besteht  grund-
sätzlich die Gefahr eines Qualifikationsverlustes. Was die Situation der afrikanischen Migranten 
betrifft, muss davon ausgegangen werden, dass nur bei wenigen die im Ausland erworbenen Ab-
schlüsse anerkannt  werden.  Somit  ist  die  Gefahr  einer  Entwertung der Qualifikationen  relativ 
hoch. Diese Qualifikationen fehlen darüber hinaus dem Herkunftsland. 

6.2 Zugang zum Arbeitsmarkt

Laut Statistischem Bundesamt lebten im Jahr 2007 226.536 Afrikaner im erwerbsfähigen Alter in 
Deutschland. Davon kamen 76.838 einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach, was 
einen Anteil von knapp 40% bedeutet (vgl. Tab. 8).13 Ähnlich verhielt es sich in den Jahren 2005 
und 2006, wo die Anteile bei 30,2% bzw. 31,8% lagen. Demnach waren in den letzten drei Jahren 
jeweils etwa zwei Drittel der Afrikaner im erwerbsfähigen Alter ohne sozialversicherungspflichti-
ge Beschäftigung. Dies entspricht dem Anteil von sozialversicherungspflichtig beschäftigten Aus-
ländern in Deutschland insgesamt, der sich im Jahr 2007 auf 33,9% belief. Dabei sind sehr viel 
weniger  afrikanische  Frauen  in  sozialversicherungspflichtigen  Beschäftigungsverhältnissen  als 
afrikanische Männer. Zwischen 2005 und 2007 belief sich der Anteil der Frauen jährlich auf nur 
25%.

Trotz des geringen Anteils von sozialversicherungspflichtig beschäftigten Afrikanern ist die Ar-
beitslosenquote bei Afrikanern gering. Sie lag im Jahr 2007 bei 13,4%. Das bedeutet, dass ein 
Großteil der Afrikaner nicht arbeitslos gemeldet ist. Arbeitslosigkeit herrscht gemäß der Bundes-
agentur für Arbeit, wenn eine Person weniger als 15 Stunden pro Woche arbeitet. Es ist also da-

12 Insgesamt beeinflusst die Arbeitsmarktlage nur in 13% der Verfahrensentscheidungen die Anerkennungs-
praxis. D.h.,  dass Migranten trotz Qualifikationen, die potenziell auf dem deutschen Arbeitsmarkt ge-
sucht und gebracht werden, relativ schwierig eine Anerkennung erlangen.

13 Bei der Berechnung der prozentualen Anteile von Beschäftigten ist auf die unterschiedlichen Erhebungs-
zeitpunkte der Ausgangsdaten zu verweisen. Die Angaben für sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
der Bundesagentur für Arbeit beziehen sich auf den 30.06. eines jeden Jahres, während die Bestandszah-
len der afrikanischen Erwerbsfähigen des Ausländerzentralregisters den Stand am 31.12. eines Jahres 
wiedergeben. Somit entsteht bei der Betrachtung eines bestimmten Jahres ein nicht zu bewertender Zeit-
raum von sechs Monaten. Um Ungenauigkeiten zu vermeiden, wurde daher die Jahresdurchschnittsbevöl-
kerung errechnet. 



soFid Migration und ethnische Minderheiten 2008/2 
Afrikanische Einwanderung nach Deutschland 

27 

von auszugehen, dass viele Afrikaner ihren Unterhalt durch geringfügige Beschäftigungen verdie-
nen, bei denen sie weniger als 15 Stunden arbeiten und nicht sozialversicherungspflichtig ange-
stellt sind. Zugleich kann angenommen werden, dass sich viele Afrikaner nicht arbeitslos melden. 

Neben den Statistiken der Bundesagentur für Arbeit beschäftigen sich die Berechnungen des Mi-
krozensus 2005 mit der Arbeitsmarktsituation von deutschen und ausländischen Bevölkerungs-
gruppen. Daten des Mikrozensus bezüglich der Beschäftigung von Afrikanern zeigen auf den ers-
ten Blick ein positiveres Ergebnis. Hier liegt die Erwerbstätigenquote bei 71,1% und ist, vergli-
chen mit den Statistiken der Bundesagentur, somit mehr als doppelt so hoch. Dies liegt jedoch dar-
an, dass der Mikrozensus – gemäß des Labour-Force-Konzepts der International Labour Organisa-
tion (ILO) – auch geringfügig Beschäftigte und Selbstständige berücksichtigt. Es ist demnach an-
zunehmen, dass ein erheblicher  Anteil der Afrikaner im Niedriglohnsektor beschäftigt ist  oder 
eine selbstständige Existenz gegründet hat. Der Anteil der Selbstständigen liegt dabei bei 9,5% 
(Statistisches Bundesamt 2007). 

Eine Betrachtung der einzelnen Wirtschaftssektoren lässt die Vermutung zu, dass viele Afrikaner 
in Deutschland in den Arbeitsmarktbereichen tätig sind, die ein hohes Insolvenz- und Arbeitslo-
sigkeitsrisiko  aufweisen.  In  den  Bereichen  „Handel,  Gastgewerbe,  Verkehr“  sowie  „Sonstige 
Dienstleistungen“ arbeiten rund 70% aller Afrikaner in Deutschland. Diese Wirtschaftssektoren 
sind nicht nur den Konjunkturschwankungen besonders stark unterworfen, sie weisen auch eine 
Vielzahl von geringfügigen Beschäftigungen und/oder selbstständigen Unternehmungen auf. 

Dabei ballt sich der afrikanische Einzelhandel z.T. in bestimmten Städten bzw. Stadtteilen. Hill-
mann (2008) beschreibt dieses Phänomen für den Berliner Stadtteil Neukölln, wo eine Vielzahl 
von afrikanischen Einzelhändlern zu finden ist. Die meisten vertreiben Lebensmittel und Körper-
produkte oder bieten Telekommunikationsmöglichkeiten  an. Dabei handelt  es sich zumeist  um 
kleinere Läden mit maximal drei Angestellten, die oftmals Familienmitglieder sind. Die Besitzer 
sind ausschließlich Migranten der ersten Generation und zur Hälfte Frauen. Gemäß Hillmann se-
hen die afrikanischen Betreiber durch den Einzelhandel die Möglichkeit der Marginalität zu ent-
fliehen. Korrespondierend zu vorherigen Vermutungen bezeichnen jedoch viele die Situation auf-
grund von geringen Profiten und hartem Wettbewerb als sehr schwierig.

Tabelle 8: Erwerbstätigenquote der afrikanischen Arbeitnehmer insgesamt und nach ausgewählten 
Ländern

Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten Afrikaner im 
erwerbsfähigen Alter (15-65)

2005 2006 2007

Afrika insgesamt 30,2% 31,8% 33,9%

Marokko 35,0% 36,5% 37,9%

Ghana 38,0% 38,6% 39,4%

Kamerun 22,5% 27,0% 30,8%

Kenia 21,0% 22,0% 23,1%

Quelle: BA; Statistisches Bundesamt
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Zusammenfassend ist zu vermuten, dass Afrikaner einen eingeschränkten Zugang zum deutschen 
Arbeitsmarkt haben. Die Erwerbstätigenquote ist sehr niedrig. Ein Grossteil der Beschäftigten ist 
offensichtlich in risikoreichen Wirtschaftssektoren und/oder im Niedriglohnsektor tätig. Dies ist 
scheinbar nur bedingt mit den Qualifikationen der Einwanderer in Verbindung zu bringen. Dies 
zeigt eine Studie von Hadeed (2004), in der die berufliche und soziale Integration von 260 Flücht-
lingen (nicht nur Afrikaner) in Niedersachsen untersucht wurde. Dabei identifizierte der Autor 
mehrere Ursachen, die den Zugang von Migranten zum Arbeitsmarkt trotz hoher Qualifikation 
und persönlicher Motivation beschränkten. Neben der bereits diskutierten Nicht-Anerkennung von 
im Ausland erworbenen Qualifikationen, fanden etwa spezifische soziale und kulturelle Kompe-
tenzen keine ausreichende Berücksichtigung.  Die bestehenden Beratungs-  und Begleitangebote 
konnten den Anforderungen der  beruflichen Integration  nicht  hinreichend entsprechen.  Zudem 
mangelte es an deutscher Sprachkenntnis zur qualifizierten beruflichen und sozialen Eingliede-
rung. Als Resultat können viele Migranten ihre mitgebrachten Fähigkeiten und Qualifikationen 
nicht ausreichend entfalten. Dadurch entsteht ein Verlust an Bildungspotenzial. Die ständige Un-
terforderung kann sowohl zur Entwertung der jeweiligen Qualifizierung als auch zu Demotivie-
rung führen. 

6.3 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Arbeitsmarktsituation von 
Zuwanderern aus Marokko, Ghana, Kenia und Kamerun

Bei den Bespielländern der „alten Migration“ sind die Erwerbstätigenquoten für das Jahr 2007 na-
hezu gleich. Etwa 37,9% der Marokkaner und 39,4% der Ghanaer im erwerbsfähigen Alter gehen 
einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach (vgl. Tab. 8). Im Vergleich zu den Jahren 
2005 und 2006 sind keine gravierenden Veränderungen festzustellen. Die Erwerbstätigenquoten 
für Marokko und Ghana sind im Vergleich zu der Quote für Gesamtafrika überdurchschnittlich 
hoch, liegen jedoch unter dem deutschen Durchschnitt. Große Unterschiede lassen sich bei der Be-
trachtung der Geschlechterverhältnisse feststellen. Während der Frauenanteil bei den Ghanaerin-
nen zwischen 2005 und 2007 bei durchschnittlich 42,5% lag, sind lediglich 23% der Marokkane-
rinnen sozialversicherungspflichtig  beschäftigt.  Letzteres  kann zum Teil  damit  erklärt  werden, 
dass der Frauenanteil von marokkanischen Staatsbürgern eher gering ist. Im Jahr 2007 lag er bei 
knapp 43%.

Die Erwerbstätigenquoten für die Beispielländer der „neuen Migration“ sind deutlich niedriger als 
die der „alten Migration“, was vermutlich an dem hohen Studentenanteil unter den Kenianern und 
Kamerunern liegt. Lediglich 30,8% der erwerbsfähigen Kameruner gingen im Jahr 2007 einer so-
zialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach, was allerdings einen Anstieg von über acht Pro-
zentpunkten im Vergleich zu 2005 bedeutet. Der Anteil der Frauen war in den letzten drei Jahren 
konstant und betrug 2007 28,5%. Die Erwerbstätigenquote der Kenianer liegt relativ konstant zwi-
schen 21,0% und 23,1% (vgl. Tab. 8). Bemerkenswert ist dabei – vor allem im Vergleich zu ganz 
Afrika – der sehr hohe Frauenanteil. Im Jahr 2007 belief er sich auf 65,2%, was gleichzeitig einen 
Anstieg von 3,2 Prozentpunkten seit 2005 bedeutet.  Dabei muss jedoch auch beachtet werden, 
dass der Frauenanteil aller Kenianer in Deutschland relativ hoch ist. Im Jahr 2007 lag er bei 72%. 
Dieses Ergebnis spiegelt aber vermutlich auch die Zuwanderung kenianischen Fachpersonals im 
Gesundheitsbereich wider.

Abgesehen von kleinen Abweichungen kann man behaupten, dass sich die Arbeitsmarktsituation 
der Zuwanderer aus den Beispielländern kaum von der Situation der anderen afrikanischen Zu-
wanderer in Deutschland unterscheidet. Ein Großteil der erwerbsfähigen Personen aus Marokko, 
Ghana, Kenia und Kamerun geht in Deutschland keiner sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
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gung nach, wobei z.T. sehr große Unterschiede hinsichtlich des Geschlechterverhältnisses existie-
ren. 

Unterschiede sind auch hinsichtlich der Beschäftigungssektoren von sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten Afrikanern zu erkennen (vgl. Tab. 9). Marokko und Ghana – als Bespielländer einer 
„alten Migration“ – weisen sehr hohe Anteile im verarbeitenden Gewerbe auf. Gerade im Fall Ma-
rokko spiegelt das die Ursprünge der Migration von Gastarbeitern nach Deutschland wider. Mi-
gration aus Ghana nach Deutschland wird in der Forschungsliteratur als Eliteneinwanderung be-
schrieben (Martin 2005). Deshalb stellt ein hoher Anteil der Ghanaer im verarbeitenden Gewerbe 
eher ein  überraschendes  Ergebnis  dar.  Allerdings  geben die  vorliegenden Informationen  keine 
Auskunft über die Qualifikationen der Beschäftigten. Es ist denkbar, dass viele im verarbeitenden 
Gewerbe beschäftigte Ghanaer eher hoch qualifizierte Positionen inne haben oder aber ihre Quali-
fikationen nicht anerkannt wurden. Letzteres würde für eine Entwertung von Qualifikationen spre-
chen. 

Im Fall der „neuen Migration“ ist der vergleichsweise hohe Anteil von Beschäftigten aus Kame-
run im Erziehungs- und Unterrichtswesen bemerkenswert. Hier erscheint ein Zusammenhang mit 
der starken Bildungsmigration aus Kamerun in den vergangenen Jahren plausibel. Kenianer wie-
derum weisen eine vergleichsweise hohe Erwerbstätigenquote im Gesundheits- und Sozialwesen 
auf. Dieses Ergebnis korrespondiert mit der bereits erwähnten Abwanderung von Intelligenz im 
kenianischen Gesundheitssektor, den erhöhten Annerkennungsquoten von Qualifikationen im Ge-
sundheitsbereich sowie mit dem auffällig hohen Anteil sozialversicherungspflichtig beschäftigter 
Kenianerinnen in Deutschland. Anhand der vorhandenen Daten sind jedoch keine Aussagen be-
züglich der Qualifikation der kenianischen Beschäftigten im Gesundheitssektor möglich. Unklar 
ist, ob Ärzte, Krankenschwestern und andere hoch qualifizierte Kräfte im deutschen Gesundheits-
sektor  eine  angemessene Anstellung finden,  oder  vorwiegend gering qualifizierte  Beschäftigte 
(wie etwa Gebäudereiniger im Krankenhaus) sind.  

Tabelle 9: Erwerbstätigenquote von Afrikanern in ausgewählten Beschäftigungssektoren*

Marokko Ghana Kamerun Kenia

Verarbeitendes Gewerbe 19,5% 13,0% 15,0% 11,7%

Handel, Reparatur 13,6% 9,6%   8,7%   9,0%

Gastgewerbe 12,6% 12,0%   8,0% 13,0%

Erziehung, Unterricht   1,5%   1,1%   5,0%   3,2%

Gesundheits- und Sozialwesen   5,6%   5,2%   8,0% 14,0%

* Stand: 30.03.2007

Quelle: BA; Statistisches Bundesamt.

Da vorliegende Daten der Bundesagentur für Arbeit keine Schlussfolgerungen über die Qualifika-
tionen der Beschäftigten aus Afrika zulassen, kann der Frage nach der Verwertung von Humanres-
sourcen afrikanischer Arbeitnehmer nur auf der Plausibilitätsebene nachgegangen werden. Auf-
grund der niedrigen Erwerbstätigenquote und einem eher hohen Anteil von afrikanischen Beschäf-
tigten in Niedriglohnsektoren sowie einem hohen Anteil an Selbstständigen ist zu vermuten, dass 
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eine Entwertung der Qualifikationen von Afrikanern in Deutschland stattfindet. Zu vermuten ist, 
dass nicht zuletzt Migranten mit einem akademischem Abschluss einen schweren Stand auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt haben. 

Differenziert  nach einzelnen Herkunftsländern stellt  sich heraus,  dass Zuwanderer  aus den für 
Deutschland „neuen“ Herkunftsländern eher in Branchen arbeiten, die höhere Qualifikationen er-
fordern. Das lässt bei den neuen Migrationen auf eine bessere Verwertung von Qualifikationen 
schließen. 

7 Transferleistungen von afrikanischen Migranten in die 
Herkunftsländer: ein Entwicklungsbeitrag?

Ausgehend von der Vermutung, dass eine Entwertung der Qualifikationen afrikanischer Migran-
ten in Deutschland stattfindet, wird im Folgenden untersucht, wie sich dieser Prozess der Dequali-
fizierung auf die Entwicklungsaktivitäten von Migranten auswirkt. Hierzu werden drei zentrale 
Bereiche betrachtet, die aus entwicklungspolitischer Sicht relevant sind: Rücküberweisungen, die 
Rückkehr von Migranten in das Herkunftsland sowie das Engagement der Diaspora. Zwar existie-
ren  einige  Studien  über  das  entwicklungspolitische  Engagement  afrikanischer  Migranten  in 
Deutschland. Allerdings beschäftigt sich keine eingehender mit der Frage, welche Rolle die Quali-
fikation - bzw. der Verlust von Qualifikation - der Migranten für das Engagement spielt. Dennoch 
lassen die Ergebnisse einige Rückschlüsse und Vermutungen zu.    

7.1 Rücküberweisungen

Die Auswirkungen von Rücküberweisungen für die Herkunftsländer wurden in den letzten Jahren 
anhand von Fallbeispielen dargestellt.  Über das Rücküberweisungsverhalten von Afrikanern in 
Deutschland gibt es jedoch keine konkreten Forschungsergebnisse. Steigen die Rücküberweisun-
gen je besser die wirtschaftliche Situation der Migranten in Deutschland ist? Oder schicken Afri-
kaner, die sich eher in prekären Situationen befinden, im Verhältnis sogar mehr Geld zurück?

Grundsätzlich ist festzustellen, dass sich die Höhe der Rücküberweisungen an dem Bezug zum 
Herkunftsland orientiert. Untersuchungen von Migranten aus Kamerun (Schmelz 2007) und dem 
Senegal (Faye 2007) haben gezeigt, dass so gut wie alle Befragten regelmäßig Geld in ihr Her-
kunftsland schicken. Im Fall Kameruns sind es vor allem Studenten und Berufstätige, die in erster 
Linie Familien und enge Freunde finanziell unterstützen. Die Berufstätigen überweisen dabei jähr-
lich höhere Beträge (bis zu 5000€) als die Studenten (zwischen 500 und 1000€). Was letztere be-
trifft, wirkt sich die Einführung von Studiengebühren negativ auf die Überweisungsbeträge aus. 

Vor allem beruflich gut integrierte Afrikaner – und wie im Fall Kameruns auch Bildungsmigran-
ten – schicken Geld in das Herkunftsland. Es können aber keine Aussagen darüber getroffen wer-
den, wie sich eine Entwertung von Qualifikationen der Migranten im Zielland auf das Rücküber-
weisungsverhalten auswirkt. Unklar ist zudem, wie hoch das finanzielle Engagement von einge-
bürgerten Afrikanern ist. Ob sie mehr Geld überweisen, da sie vermutlich besser sozial und beruf-
lich integriert sind, oder aber weniger, da der Bezug zum Herkunftsland über die Jahre weniger 
wurde, bleibt spekulativ. 
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7.2  Rückkehr

Bei der Analyse der Rückkehr von Afrikanern in ihre Herkunftsländer muss zunächst auf den 
Mangel an statistischen Informationen und Forschungsergebnissen hingewiesen werden. Verlässli-
che Daten zur Rückkehr von Migranten, ihre Reintegration, ihre Weiterwanderungen sowie die 
Effekte der Rückkehr auf die Entwicklung sind kaum bis gar nicht vorhanden.14 

Aus der Rückwanderungsforschung ist jedoch bekannt, dass die Gründe für eine Rückkehr vielfäl-
tig sind und sich teilweise überlagern. Dabei unterscheiden sich die zentralen Motive in Abhängig-
keit von der betrachteten Migrantengruppe: Arbeitsmigranten, Studenten, Hochqualifizierte, Un-
ternehmer, anerkannte Flüchtlinge, Asylsuchende, irreguläre Migranten oder abgeschobene Perso-
nen. In der Statistik werden Fortzüge lediglich nach Nationalität der Rückwanderer aufgeführt. 
Die Unterteilung nach einzelnen Subgruppen wird dagegen nicht vorgenommen. Somit kann we-
der ermittelt werden, über welche Qualifikationen die Rückkehrer verfügen, noch, ob eine Entwer-
tung der Qualifikationen stattfand.  

Es ist anzunehmen, dass eine erzwungene Rückkehr allgemein negative Auswirkungen auf die 
Nachhaltigkeit der Rückkehrentscheidung und die Reintegration der Rückkehrer hat. Folglich ist 
zu vermuten, dass bei einer misslungenen Reintegration auch die Effekte der Rückkehr auf die 
Entwicklung schwach oder negativ sind. Allerdings liegen keine Studien zur Auswirkung der Art 
von Rückkehr auf die Situation der Rückkehrer im Herkunftskontext vor.

Was die Rückkehrmotivation von Afrikanern in Deutschland betrifft, ist Kamerun besonders her-
vorzuheben. Unter den Kamerunern sind eine Vielzahl von Studenten zu finden, deren Ziel es in 
der Regel ist, nach der Ausbildung in ihr Heimatland zurückzukehren. Daher haben Rückkehrver-
eine in Kamerun einen wichtigen Stellenwert. Rückkehrförderung ist auch ein zentrales Anliegen 
studentischer Vereine wie auch der Berufsvereine. Vor allem die dauerhafte Rückkehr von aus 
Kamerun stammenden Mediziner und jungen Fachärzten, die sich im Studium oder der Ausbil-
dung  befinden,  wird  durch  einzelne  Vereine  gefördert.  Viele  Kameruner  haben  zudem  den 
Wunsch selbst im Herkunftsland zu investieren oder für eine deutsche Firma dort tätig zu sein 
(Schmelz 2007). Auch die Migration von Ghanaern ist dadurch gekennzeichnet, dass viele Mi-
granten ihre erweiterten Familien im Herkunftsland zurücklassen und deshalb während des gesam-
ten Aufenthalts im Einreiseland eine hohe Rückkehrmotivation aus familiären Gründen aufrecht-
erhalten. Als weiterer Faktor für eine Rückkehr dürfte der wirtschaftliche Aufschwung in den letz-
ten Jahren gelten. Nach der Rückkehr gründen viele Ghanaer Kleinunternehmen oder versuchen 
sich  mit  ihren  neu erworbenen  Kenntnissen  auf  dem ghanaischen Arbeitsmarkt  zu profilieren 
(Ammassari 2001). Vor dem Hintergrund der Rückkehrmotivationen dieser beiden Beispielländer 
käme eine Entwertung der Qualifikation von Migranten mit einer nachteiligen Entwicklung im 
Herkunftsland gleich. 

Eine Untersuchung zu Determinanten einer Rückwanderungsentscheidung stellt  aber auch fest, 
dass die Rückkehrentscheidung der Migranten stark von wirtschaftlichen und politischen Rahmen-
bedingungen in den Herkunftsländern abhängt. Während etwa in Ghana und Marokko die Ent-
wicklung der Wirtschaft als positiv zu bewerten ist, was einige Rückkehrer anzieht, existieren bei-
spielsweise in Kenia weniger positive Faktoren für eine Rückkehr. Aufgrund politischer Instabilität 
und fehlender Infrastruktur entscheidet sich ein Großteil der kenianischen Qualifizierten im Ausland 
gegen eine Rückkehr (Black et al. 2006). Laut Anarfi/Kwankye (2003) ist es in einem solchen Fall 

14 Zwar ist es möglich, den Fortzug von Afrikanern mit Hilfe des Ausländerzentralregisters bzw. der Mel-
deregister festzustellen. Die Fortzugsstatistiken geben aber keine Auskunft über das Wanderungsziel der 
Migranten, die Deutschland verlassen.
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sinnvoller,  die  herkunftslandbezogenen  Aktivitäten  der  zahlreichen  kenianischen  Diaspora  im 
Ausland zu unterstützen als zu versuchen, durch Rückkehrförderungsprogramme Effekte zu erzie-
len. 

7.3 Das Engagement der Diaspora

Bei der Betrachtung des entwicklungspolitischen Engagements der afrikanischen Diaspora müssen 
zunächst einige strukturelle Besonderheiten berücksichtigt werden. Zum einen kann festgestellt 
werden, dass Migrantenorganisationen hinsichtlich der Nationalität vielfach heterogen zusammen-
gesetzt sind und panafrikanisch agieren. D.h. nicht immer stimmen die Herkunftsländer der orga-
nisierten Migranten mit den Zielländern von Entwicklungsprojekten überein. Zum anderen ist es 
oftmals schwer, zwischen Entwicklungs- und Solidaritätsorganisationen zu unterscheiden. So kon-
zentrieren sich viele afrikanische Migrantenorganisationen vor allem auf Integrationsprobleme im 
Aufnahmekontext und nicht nur auf Probleme in ihren eigenen oder anderen afrikanischen Her-
kunftsländern (Sieveking et al. 2008). 

Aus verschiedenen Studien der Deutschen Gesellschaft  für  technische  Zusammenarbeit  (GTZ) 
geht hervor das für einen Großteil afrikanischer Vereine die soziale Integration von Afrikanern in 
Deutschland sowie der Zusammenhalt und die Gestaltung des Lebens im Mittelpunkt steht. Dies 
gilt etwa für kamerunische Vereine, die vor allem kulturelle Traditionen pflegen oder sich über 
gesellschaftliche und politische Themen im Herkunftsland austauschen (Schmelz 2007). Auch ma-
rokkanische Vereine konzentrieren sich in ihrer sozialen und kulturellen Arbeit vorwiegend auf 
Deutschland (Schüttler 2007). 

Sofern ein entwicklungspolitisches Engagement stattfindet, geht es scheinbar in erster Linie von 
(hoch-)qualifizierten Afrikanern aus. Am Beispiel marokkanischer Migranten wird deutlich, dass 
das entwicklungspolitische Engagement steigt, je höher der Bildungsgrad und je stärker die Parti-
zipation auf dem deutschen Arbeitsmarkt ist. So ist es vor allem die wachsende Gruppe marokka-
nischer Fachkräfte und Akademiker, die in ihrem Heimatland investiert. Dabei handelt es sich zu-
meist um Marokkaner der zweiten oder dritten Generation, die über einen höheren Bildungshinter-
grund verfügen. Im Gegensatz zu Marokkanern aus der ersten Generation investieren sie in inno-
vative Unternehmungen, anstatt etwa in den Bau von Häusern. Auf der anderen Seite ist die ma-
rokkanische Bevölkerung in Deutschland noch immer von der Gastarbeitermigration geprägt, d.h. 
es fehlt ihnen zum Großteil an Kapital, um im unternehmerischen Bereich über einen längeren 
Zeitraum hinweg tätig zu sein. Marokkanische Vereine, die sich nicht in ihrem Herkunftsland en-
gagieren, geben als Grund vor allem das Fehlen von Ressourcen an. In diesem Fall sind die Mit-
glieder finanziell eher schwach ausgestattet und haben Probleme, ihre entwicklungspolitische Ar-
beit in Deutschland zu finanzieren (Schüttler 2007).

Im Fall Kameruns sind Berufsvereine von großer Bedeutung für das entwicklungspolitische Enga-
gement. In diesen Vereinen haben sich hochqualifizierte Kameruner zusammengeschlossen. Über 
lange Jahre hatte die begrenzte Aufenthaltsdauer der Kameruner Einfluss auf Art und Ausmaß des 
entwicklungspolitischen Engagements. Seit sich mehr und mehr hochqualifizierte Kameruner fa-
milien-  und  berufsbedingt  in  Deutschland  niederließen,  ist  auch  das  Engagement  gestiegen. 
Grundsätzlich basiert das Engagement der Kameruner auf einen hohen zeitlichen und finanziellen 
Einsatz von Einzelpersonen, deren soziales Profil sich durch soziale, technische und ökonomische 
Kompetenz auszeichnet (Schmelz 2007). 

Neben den hochqualifizierten sind es vor allem afrikanische Studierende, die sich engagieren. Im 
Fall Senegals etwa haben ausschließlich Studierende Kontakt zu Entwicklungs- und gemeinnützi-
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gen Projekten im Herkunftsland (Faye  2007).  Im Allgemeinen sehen afrikanische Studierende 
einen Zusammenhang zwischen Motiven und dem Ziel ihres eigenen Migrationsprojektes sowie 
den Entwicklungsprozessen im Herkunftsland. Dabei sind sie sich grundsätzlich darüber einig, 
dass ihr Auslandsstudium einen wichtigen entwicklungspolitischen Beitrag für das Herkunftsland 
bedeuten kann. Allerdings bemängeln afrikanische Studierende die mangelnden Perspektiven in 
Deutschland nach Beendigung ihres Studiums. Dieses wirkt sich negativ auf ein über die eigene 
Karriere hinausgehendes entwicklungspolitisches Engagements aus (Sieveking et al. 2008).

Bei der Betrachtung des entwicklungspolitischen Engagements von Afrikanern wurden in erster 
Linie gut ausgebildete Berufstätige oder Studenten berücksichtigt, die in irgendeiner Form organi-
siert sind. Wie hoch das entwicklungspolitische Engagement von Einzelpersonen ist, die sozial 
und beruflich weniger integriert  sind, bedarf genauerer Untersuchungen. Wie aber am Beispiel 
Marokkos zu sehen ist, laufen entwicklungspolitische Aktivitäten oft weniger über Vereine, son-
dern mehr über informelle Zusammenschlüsse. Dies liegt daran, dass die älteren Migranten weni-
ger gebildet sind und keine Erfahrung in der bürokratischen Vereinsarbeit haben. Bei den jüngeren 
Marokkanern ist das zwar anders, allerdings haben sie eine weniger starke Beziehung zu ihrem 
Herkunftsland (Schüttler 2007). Für viele afrikanische Asylsuchende hingegen ist  ein entwick-
lungspolitisches  Engagements  aufgrund  des  lokal  eingeschränkten  Aufenthaltsrechts  und  des 
Mangels an finanziellen Ressourcen gar nicht erst möglich (Sieveking et al. 2008).

Insgesamt ist zu konstatieren, dass das entwicklungspolitische Engagement von Afrikanern steigt, 
je höher sie qualifiziert sind, je besser sie beruflich integriert sind und je weniger Probleme sie mit 
ihren Aufenthaltstiteln haben. Auf der Ebene von Vereinen und Organisationen ist zu beobachten, 
dass längerfristige Entwicklungsengagements wirksamer und nachhaltiger sind, wenn die Vereins-
mitglieder gut integriert sowie beruflich und finanziell abgesichert sind (Baraulina 2006). Dies 
lässt im Umkehrschluss vermuten, dass das entwicklungspolitische Potenzial  noch höher wäre, 
wenn der Verlust von Intelligenz und Qualifikation vermieden wird. Hervorzuheben ist das Enga-
gement von Studierenden, sowohl hinsichtlich der Aktivitäten in Deutschland als auch des ent-
wicklungspolitischen Engagements für die Herkunftsländer. 
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